
Ökologisch 
wertvoll und 
belebend  
für den Geist

 BESTATTUNGSBRANCHE

Friedhöfe bergen mit ihrem 
alten Baumbestand einen „grünen 
Schatz“. Dieser kann noch erweitert
werden, wenn ehemalige Grabflächen 
naturnah umgestaltet werden. Das „Trittstein-
biotop“ auf dem St. Elisabeth II Friedhof in 
Berlin-Wedding ist ein gutes Beispiel für eine 
solche ökologische Aufwertung. 

Naturnahe Blühinseln  
auf dem Friedhof:

Dichtpunktierte Goldfurchenbiene  
(Halictus subauratus),  
eine Wildbiene

Vom großen Holzstuhl 
aus haben Besucher das 

Trittsteinbiotop  
bestens im Blick.

Foto: © Roland Guenter
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Im Solidarischen Lehrgarten „Eli-
saBeet“ finden Besucher auf etwa 

40 Quadratmetern eine naturnahe Mi-
ni-Blühoase. Ihr strukturreicher Lebens-
raum kommt zahlreichen Wildtieren wie 
Bienen, Schmetterlingen und Vögeln 
zugute, die in unseren Städten immer 
weniger Lebensraum finden. Gleichzei-
tig bringt das Trittsteinbiotop neugieri-
gen Friedhofsbesuchern den Wert von 
Wildstauden, Natursteinen und Totholz 
näher. Das Ziel ist dabei, Begeisterung 
für die heimische biologische Vielfalt zu 
wecken. So finden sich in der Gestal-

tung ausgediente Grabsteine wieder. 
Diese verbinden Altes mit Neuem, was 
besondere Erlebnisräume schafft, und 
vielleicht auch inspiriert, dem Thema 

„Tod“ anders zu begegnen.

Biologische Vielfalt

Weniger als eine Laufstunde vom St. Eli-
sabeth II Friedhof entfernt befinden sich 
zwei weitere Friedhöfe mit Flächen, die 
ebenfalls durch den Naturgartenfach-
betrieb der Stiftung für Mensch und 
Umwelt naturnah aufgewertet wurden. 

Anstelle eines Trittsteinbiotops bieten 
dort naturnahe Wiesen in Kombinati-
on mit Krokussen und insgesamt 540 
gebietsheimischen Stauden – darun-
ter Rote Lichtnelken (Silene dioica) , 
Wald-Erdbeeren (Fragaria vesca) und 
Kleine Braunellen (Prunella vulgaris) – 
attraktiven Lebensraum für Wildbienen 
& Co. Farbige Infotafeln informieren über 
die Besonderheiten der Flächen und ih-
ren Wert für die biologische Vielfalt. Als 
unterhaltsamer Einschub sei an die-
ser Stelle der überraschende Kahlfraß 
durch Kaninchen genannt. So stellte 
sich kurz nach der Umgestaltung her-
aus, dass die frisch gesteckten Krokus-
zwiebeln und Stauden großes Interesse 
bei Kaninchen weckten. Diese buddel-
ten die Zwiebeln kurzerhand wieder aus. 
Was für ein Leckerbissen! Die Stiftung 
pflanzte mit Blausternen nach und rät, 
bei der Pflanzenauswahl auch auf kanin-
chenresistente Pflanzenarten zu achten.

Aufwertung ist förderfähig

Die Berliner Beispiele zeigen, dass Fried-
höfe deutlich mehr als „Orte letzter Ruhe“ 
sind. Insbesondere in urbanen Räumen 
stellen sie wichtige Naherholungsräume 
dar, die sich zudem hervorragend als au-
ßerschulische Lernorte eignen. Das zeig-
te sich zum Beispiel Ende März 2025 bei 
einem Nisthilfebau-Workshop im Tritt-
steinbiotop im ElisaBeet. Dort konnten 
Interessierte mehr über die Förderung 
von Wildbienen erfahren und gleichzei-
tig praktisch aktiv werden.

Für die ökologische Aufwertung der 
hier vorgestellten Flächen erhielt die 
gemeinnützige Stiftung für Mensch 
und Umwelt Fördermittel von der Ber-
liner Senatsverwaltung für Mobilität, 
Verkehr, Klimaschutz und Umwelt. Das 
Trittsteinbiotop förderte die Senatsver-
waltung im Rahmen der „Berliner Stra-
tegie zur Biologischen Vielfalt“ und im 
Rahmen des Förderprojekts „Naturnahe 
Trittsteine entlang der Grünen Haupt-
wege.“ Tatsächlich verläuft der Grüne 
Hauptweg Nr. 18 über das Friedhofsge-
lände. Die Grünen Hauptwege führen 
durch die Berliner Stadtnatur und bieten 
damit besondere Erlebnisse abseits des 

Das Trittsteinbiotop ist 
ein Projekt der Stiftung für 

Mensch und Umwelt.

Heimische Wildpflanzen,  
Totholz und Natursteine fördern die 

biologische Vielfalt.
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Großstadttrubels. Mehr: www.berlin.de/
sen/uvk/natur-und-gruen/landschafts-
planung/gruene-hauptwege/

Natur braucht Fürsorge

Damit Friedhöfe möglichst lange von ei-
ner naturnahen Gestaltung profitieren, 
ist es entscheidend, gleich zu Beginn 
die Pflege zu planen. Denn „naturnah“ 
heißt nicht „verwildern lassen“. Für die 
Praxis bedeutet das: Unerwünschte 
Pflanzen werden regelmäßig von den 
Flächen entfernt. Laub und abgestor-
bene Pflanzenstängel dürfen bis ins 
Frühjahr auf der Fläche verbleiben. In 

ihnen überdauert so manche selten 
gewordene Wildbienenart. Außerdem 
werden Wiesen nur zweimal im Jahr 
gemäht. Darüber hinaus gibt es noch 
weitere wichtige Aspekte. Die Stiftung 
für Mensch und Umwelt bietet hierzu 
den Online-Kurs „Naturnahes Grün“ 
sowie einen praxisnahen Handlungs-
leitfaden an. Interessierte finden darin 
eine fundierte Grundlage rund um die 
naturnahe Gestaltung von Grünflächen, 
insbesondere in Wohnquartieren. Bis 
zum 31. Juli 2025 sind zudem bundes-

weit alle Gartenfans eingeladen, beim 
Deutschland summt!-Pflanzwettbewerb 
mitzumachen. Zum Wohle von Friedhof, 
Privatgarten, Firmengelände … Wild - 
bienen & Co.!        

Ann-Kathrin Scheuerle, 
© Stiftung für Mensch und Umwelt

Weitere Informationen:
www.stiftung-mensch-umwelt.de/unsere- 
projekte/treffpunkte-der-vielfalt/trittstein-
biotope.html
www.stiftung-mensch-umwelt.de/unsere- 
projekte/treffpunkte-der-vielfalt/weitere- 
naturnahe-flaechen.html
www.stiftung-mensch-umwelt.de/ 
veroeffentlichungen.html

Eine integrierte Infotafel klärt 
auf, was es mit den naturnahen 
Strukturen auf sich hat.

In der Gestaltung 
finden sich auch  
ausgediente Grabsteine 
wieder.

Bei einer Pflanzaktion 
konnten Interessierte  

das neue Trittsteinbiotop 
kennenlernen.

BESTATTUNGSBRANCHE 
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